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����������������̀à��̀���̀�� af�!_"�̀�af��̀a�� af�a�f_f$a%&�'a$a�(f�̀���̀�� a�!_"�̀�a�$_�a�af��)b�(f�̀���̀�� �_(*�� %a�+a),f$a%a��%bX-�/�a)a%�a%)ba�0_bg�_()1a2�d,̀)b,�)�3,"_f���ff_�4_%af�f_-��)b�"�bb̀a%2a�̀a�+a�_ffba)�5�b_b�(f$�*� %b�"�bbaf��f)�d a"_�$a%�fa(a)baf�̂_̀̀abb(%_(**� %(f��a�fa%6 ,%a,�%_*�a�7,f�̂_̀̀abb$�%a�b,%�o#UK��Q�8�:QK;#KB��_"�0_̀g+(%�a%�1_f$a)b a_ba%X��̀)�5(�a)b<f$f�)�g(%�_�b(à̀af�0�b(_b�,f�f(%��"�0b%a_"�g()a af�=�_̀)��(*ga�� f(f��7,"�Z>X�(f$�Z?X�@%�̀X��
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)9)<)2�)�,-).�2C20��:+Y+#�;22)�*).C)�(����9N�.5�.jDTE?@LMJ��LE\DEB@�K@H�?@XK�=�HKDLLJF�R?M�=jJ[DJ�R?M�xRLE@F�[EH�=>??@�A@BD?E?@F�IEDMDB�DE?�@OD?MŜLLD?MDG��@?MLR?TGO@LLDHH�TDGXK@SSD?w�M@GTDGDLLGXK@SHLEXKD�lHBRPHRBD?�R?M�tIEGXKD?[D?GXKLEXKD�vDtEDKR?TD?�@RSTBDESHV�WEDG[@L�JK?D��@RGD�@LG�tRGgHtLEXKD��DB@RGSJBMDBR?T�R?M�[EHDE?DB�lfEDLM@RDB�\J?�̀~~�qE?RHD?w�D?HIEXPDLH�DB�M@G�s?HGHDKD?�MDB�>SSgBD�\J?�>??@�R?M�UBJ?GPE�OEG�tR[�R?DBOEHHLEXKD?�s?MD��E?�MB@[@HEGXKrD[JHEJ?@LD?�IED�GDKB�DE?MBE?TLEXKD?�vELMDB?�E?�DE?DB�@RS��PL@GGEGXKD[�v@LLDHH�O@GEDBD?MD?�vDIDTR?TGGfB@XKDV��UED�@RXK�E[�jJ[@?�OLDEOH�DBM@ODE�GHDHG�JOpDPHE\��IDMDB�IEBM�>??@�\DBRBHDELH�?JXK�EKB�oR?�TRHTDKDE}D?V�W@G�v̂K?D?OELM�\J?������������������PJ[[H�[EH�\DBGXKEDOO@BD?IED�MBDKO@BD?�sLD[D?HD?�@RGw�R[�\J[�v@K?KJS�@LG�tD?HB@LD[�>RGT@?TGr�R?M�s?MfR?PH�MDB��@?MLR?T�E[[DB�IEDMDB�E?�MED�pDIDELETD?�??D?BgR[D�tR�IDXKGDL?�R?M�MJBH�[EH�ID?ETD?�jD�REGEHD?�IED�DE?D[�oEGXK�JMDB�lDGGDL?�M@G��?HDBEDRB�tR�GPEttEDBD?V�W@G�ZEXKHPJ?tDfH�EGH�\J?������������� �MED�DLDT@?HrGXKLEXKHD?�tDEHLEXK�f@GGD?MD?�AJGĤ[D�\J?�!"$��%�&$�'�E?��@GHDLLS@BOD?�ŜB�>??@w�AEHHE�R?M�WJLL��GJIED�\JB�@LLD[�E?GXKI@Bt�TDK@LHD?�ODE[�{JBfG�MD�O@LLDHw�M@G�v@LLTgGHD�JMDB��MED�eDGDLLGXK@SH�M@BGHDLLHV�>LL�MEDG�ODBDEHDH�MD?�j@R[�ŜB�MED��@?MLR?T�@RSVqRGEP@LEGXK�Gf@??H�GEXK�MDB�vJTD?�@?�AJ[fJGEHEJ?D?�\J?�q@RBEXD�j@\DL�̂ODB�QBDMDBEX�{KJfE?�R?M�WE[EHBE�lXKJGH@PJIEHGXK�OEG�ZDB@�>RDBO@XKR?M�ŜKBH�\J?�fJDGED\JLLD?��@G�MD�MDRk�tR�MB@[@HEGXKD?�ltD?D?�OEG�tR[�R?\DB[DEMLEXKD?�HB@TEGXKD?�s?MDV�vDGJ?MDBG�E?HDBDGG@?H�EGH�M@G�\J?�LE\DEB@�\DBID?MDHD�qJHE\�MDB�U@LtDBPLg?TDw�M@G�GEXK�MRBXK�M@G�v@LLDHH�tEDKH�]�KEDB�GDE�\JB�@LLD[�=Z@�_@LGDF�DBIgK?Hw�M@G�MD?�[RGEP@LEGXKD?>?S@?T�R?M�M@G�QE?@LD�R?HDB[@LHV
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Die Uraufführung des Balletts "Anna Karenina" hat am Freitag Streaming-Premiere im 
Salzburger Landestheater gefeiert. Die Geschichte eines Frauenschicksals wird dabei zum 
emotionalen Ballett-Thriller. Der Gegner ist am Ende die Zeit.  

 
SN/salzburger landestheater/admill kuyler Flavio Salamanka (Karenin), Harriet Mills (Anna 

Karenina), Niccolò Masini (Serjoscha). 

Krampfhaft greift Karenin seiner Frau Anna um die Hüfte, als wolle er sie für ein 
Familienfoto und so auch in ihrem gemeinsamen Leben festhalten. Sie windet sich, als falle 
sie gleich aus dem Rahmen. Eine Hand streckt sie zu ihrem Sohn aus, doch sie erreicht ihn 
nicht mehr. 

Es ist eine Schlüsselszene im Ballett "Anna Karenina", das seit Freitagabend als Stream auf 
der Website des Salzburger Landestheaters zu sehen ist. 

Anna Karenina: Ein Frauenschicksal wird in Salzburg 
uraufgeführt 
Anna Karenina zählt zu den großen tragischen Frauenfiguren der Weltliteratur. Zerrissen 
zwischen der Leidenschaft zu ihrem Geliebten Graf Wronski und dem Pflichtbewusstsein 
ihrem Ehemann gegenüber muss sie eine Wahl treffen: Kommt sie den gesellschaftlichen 
Erwartungen an sie als Ehefrau und Mutter nach - oder begibt sie sich in die Arme des neuen 
Mannes und muss ihr geliebtes Kind für immer verlassen? Sie trifft eine Entscheidung und hat 
damit ihr Schicksal schon besiegelt. Von der Gesellschaft geächtet, gerät sie ins Abseits, am 
Ende wirft sie sich vor den Zug. 



 
SN/salzburger landestheater/anna-maria löffelberger 
Salzburger Landestheaters: Klevis Neza als Wronski und Harriet Mills in der Titelrolle. 

 
Den rund 1000 Seiten langen Roman des russischen Schriftstellers Lew Tolstoi (1828-1910) 
in ein stringentes Handlungsballett mit einer Dauer von 100 Minuten zu verwandeln, scheint 
kein leichtes Unterfangen. So haben sich bereits viele Choreografen an dem Stoff versucht. 

Christian Spuck etwa setzte 2015 in Zürich auf klassisches Bewegungsvokabular zu den 
romantischen Klängen von Sergej Rachmaninow und ließ das Drama im schneebedeckten 
Russland spielen; die Kritiken fielen verhalten aus. John Neumeier dagegen gelang mit seiner 
modernen Interpretation mit Musik von Peter I. Tschaikowsky und Cat Stevens in Hamburg 
im Jahr 2017 ein Erfolg. 

Musik erzeugt spannungsgeladenen Ballett-Thriller 
Choreograf Reginaldo Oliveira versucht sich mit seiner Salzburger Inszenierung im 
Kompromiss zwischen Klassischem und Abstraktem. Kostümbildnerin Judith Adam kleidet 
das Ensemble in leichte, durchscheinende Roben, die das Russland des 19. Jahrhundert 
andeuten. Das Bühnenbild, entworfen von Sebastian Hannak, ist einmal reduziert, einmal mit 
Mobiliar und einer Videoleinwand überfrachtet. Was hie für Abwechslung sorgt, bringt da 
aber auch Unruhe, vor allem, wenn die Szenen schnell wechseln. 

Spannungsgeladen wirkt die Musik auf das Erzählte ein. Den impressionistischen 
Walzertakten von Maurice Ravel werden etwa beim Pferderennen Dmitri Schostakowitschs 
Marschklänge entgegengesetzt. Das Klavier gibt über weite Strecken des Stücks den Ton an, 
da überrascht es auch nicht, dass Frédéric Chopins "Regentropfenprelude" op. 28 erklingt. 
Aber auch zeitgenössische Titel der Pianistin und Komponistin Lera Auerbach, die sich mit 
Schostakowitschs Musik auseinandersetzte, sind zu hören. Dieser Wechsel verleiht dem 
Ballett eine düstere, ja bisweilen thrillerartige Atmosphäre. 



 
SN/salzburger landestheater/anna-maria löffelberger Geächtet von der Gesellschaft: Anna 

Karenina (dargestellt von Harriet Mills und Ensemble.) 

Harriet Mills tanzt bravourös in der Titelpartie 
Die sozialen und gesellschaftspolitischen Themen, die Tolstoi in seinem Roman zu einem 
vielschichtigen Porträt der russischen Gesellschaft des 19. Jahrhunderts verwoben hat, lässt 
Oliveira außen vor. Im Fokus stehen die Frauenschicksale. 

Für die Erste Solistin, die britische Tänzerin Harriet Mills, die der Choreograf 2019 an das 
Salzburger Landestheater holte, kreierte er eine hochemotionale Titelpartie. "Es war, als sei 
ihr ganzes Wesen übervoll von Lebenslust, die sich unwillkürlich bald in dem Leuchten ihrer 
Augen, bald in ihrem Lächeln ausdrückte", heißt es bei Tolstoi. 

In Mills Blick, an ihren Mundwinkeln, ja bis in ihre Fingerspitzen erkennt man das 
Verlangen, den Schmerz und die Scham Annas. Überzeugen kann auch Chigusa Fujiyoshi als 
Dolly, die am Verrat ihres untreuen Mannes leidet und das in dem Wechsel aus harten und 
sanften Bewegungen ausdrückt. 

 



SN/salzburger landestheater/admill kuyler Diego da Cunha als Lewin und Larissa Mota als 
Kitty  

Große Gefühle, zu wenig Zeit 
So transparent ihre Kleider durchblicken lassen, so undurchsichtig bleibt so mancher 
Charakter. Neben Mills wirkt Klevis Neza als Geliebter Wronski zunächst wie ein blasser 
Jüngling, bis er in dem Pas de deux zu Schostakowitschs Konzert für Klavier, Trompete und 
Streichorchester op. 35 Farbe erkennen lässt. Und Larissa Mota und Diego da Cunha als das 
zunächst ungleiche Paar Kitty und Lewin können ihre Geschichte nicht recht auserzählen. 

Schuld daran ist der Faktor Zeit: Das Stück rast in einer Stunde 40 Minuten dermaßen dahin, 
sodass die Figuren nur schwer an Konturen gewinnen können. Viele gute Ansätze verirren 
sich im rasanten Galopp der Erzählung und werfen am Ende mehr Fragen auf. Mit Szenen wie 
der starken Solopartie von Flavio Salamanka als Karenin, der vom Betrug seiner Frau erfährt, 
- begleitet von Auerbachs dramatischem Klavierstück Preludes Nr. 24 op. 41 - hätte man nicht 
sparen müssen. 

 
SN/salzburger landestheater/anna-maria löffelberger Flavio Salamanka als Karenin. 

 
Zweifelsohne verspricht die Salzburger Inszenierung von "Anna Karenina" einen Abend mit 
großen Gefühlen, der in weiten Teilen von der fabelhaften Harriet Mills in der Titelpartie 
getragen wird. Am Ende lässt Oliveira sie in den Wahnsinn verfallen und ins Leere abgleiten. 
Den Applaus muss man sich im Stream vorstellen. Bleibt abzuwarten, wie das Salzburger 
Publikum das geladene Handlungsballett aufnimmt. Die Live-Premiere im Landestheater 
findet nach dem Kultur-Neustart am 23. Mai statt. 

 

Ballett: "Anna Karenina", Choreografie von Reginaldo Oliveira, Salzburger Landestheater, 
als Stream verfügbar bis 6. Juni auf www.salzburger-landestheater.at, Live-Premiere am 23. 
Mai 2021.



Tanz der tausend Seiten  

  

 
10/05/27 Tausend Seiten. Acht Teile. Die komplex gewobene Geschichte gleich 
dreier russischer Adelsfamilien gefangen in der rigiden Moral des 
ausgehenden 19. Jahrhunderts: Das ist Leo Tolstois Roman Anna Karenina. 
Keine kleine Sache, das Ganze ohne ein Wort zu erzählen  sprich, daraus ein 
Ballett zu machen. 

Von Heidemarie Klabacher 

Als  hoffentlich  letzte Streaming-Premiere ging am Freitag (7.5.) die 
Uraufführung des Balletts Anna Karenina von Reginaldo Oliveira nach 
dem Roman von Lew Tolstoi im Landestheater über die Bühne. Vom 
ersten Moment an fasziniert die Musik, die in den folgenden  immerhin 
eindreiviertel - Stunden eine der Hauptdarstellerin der Produktion sein 
wird. Maurice Ravels La Valse, das Regentropfen-Prélude von Chopin 
und mehrere Préludes von Lera Auerbach. Alfred Schnittkes Filmmusik 
Agonie und von Dimitri Schostakowitsch das Trompetenkonzert und der zweite Satz aus der 
Zehnten: Wenn auch vom Band, erzählt allein diese Musikauswahl eine ausgewachsene 
Tragödie, spiegelt grandios die sich steigernde Dramatik des Handlungsballettes. Denn es 
dauert  bei aller Virtuosität der Tänzerinnen und Tänzer vom ersten Augenblick an  
durchaus einige Zeit, bis die Produktion auf dem Bildschirm tatsächlich zu packen beginnt. 
Das wird in der analogen Form vermutlich ganz anders sein, wenn das hervorragende 

  der Choreographie Reginaldo 
Oliveira eine stringente emotionale, tänzerische und musikalische Crescendo-Studie 

geschaffen. 

Der Tausend-Seiten-Roman erzählt die Geschichte des Fürsten 
Oblonski und seiner Frau Dolly, deren Schwester Kitty  und 
vor allem die Geschichte vom Untergang Anna Kareninas, der 
Schwester des Fürsten, die mit dem Beamten Alexej Karenin 
verheiratet ist und die nach der ruchbar gewordenen Affäre 
mit dem Grafen Alexej Wronskij zunächst ins 
gesellschaftliche Out dann in den Selbstmord führt. Wie 
immer, hat die Frau die Rechnung zu bezahlen. 

So knapp wie erhellend legt das 
Programmheft in wenigen Absätzen die historischen Hintergründe einer 

die russische Gesellschaft bewegte. Neben der rechtlichen Stellung der 
Frau und ihrer Bildung ging es vor allem um die Scheidung. Zivile 
Scheidungsgesetze gab es nicht, die Auflösung einer Ehe lag allein bei 
der Kirche, und diese ging streng vor  der Prozentsatz legal 
aufgelöster Ehen lag im Promille-bereich. Zugleich war der 



gesellschaftliche Zwang zur Eheschließung groß, auf unverheiratete Frauen wurde 

Familienverhältnisse trieben immer häufiger Frauen in den Selbstmord. Auch in der 
Nachbarschaft der Tolstois kam es zu einem solchen Fall. Als die Haushälterin und 
Bettgefährtin eines Witwers ihren Platz räumen sollte, da der Gutsherr die Gouvernante seines 
Sohnes heiraten wollte, stürzte sie sich in einer Bahnstation unter einen Güterzug. Tolstoi, 
immer auf der Suche nach konkreter Anschau  

Harriet Mills in der Titelrolle als Anna Karenina, Flavio Salamanka als deren Ehemann 
Karenin und Niccolò Masini als deren Sohn Serjoscha. Iure de Castro als Annas Bruder Stiwa 
und Chigusa Fujiyoshi als dessen Frau Dolly. Diego da Cunha als Gutsbesitzer Lewin, Larissa 
Mota als Kitty und Klevis Neza in der Schlüsselrolle des Offiziers Wronski: Das 
Ballettensemble des Landestheaters begeistert in der szenischen Konzeption und 
Choreographie von Reginaldo Oliveira im elegant stilisierten Bühnenbild von Sebastian 
Hannak. 

Anna Karenina  drei analoge Termine am 23. Mai, 3. Juni und 24. Juni jeweils um 19 Uhr  der aktuelle 
Spielplan des Landestheaters nach dem Lockdown-Ende - www.salzburger-landestheater.at 

Bilder: LT / Admil Kuyler (1);  Anna-Maria Löffelberger (2) 



Getanzte Weltliteratur zwischen 
Leidenschaft und Wahnsinn 
Kultur aus der Region | Datum: 05.06.2021 01:00 Uhr CEST | Aktualisiert vor: 2 Tagen 

 
Das Ballettensemble des Salzburger Landestheaters schafft ein Grand Jeté aus dem Nichts: Eine 
großartige Ballett-Uraufführung nach dem »harten« Lockdown. Im Mittelpunkt steht die ganze 
Gefühlspalette einer Ehebruchgeschichte aus dem 19. Jahrhundert: Lew Tolstois »Anna 
Karenina«.  

Sie gehört zu den tragischen Frauenfiguren der Literatur des Realismus und ist hin- und 
hergerissen zwischen Konvention und Leidenschaft, Pflicht und Ausbruch. Inspiriert von 
Tolstois epochaler Liebesgeschichte begab sich Ballettdirektor Reginaldo Oliveira in seinem 
neuen Handlungsballett auf die Reise zu einer der wichtigsten Frauen der Weltliteratur. Das 
Premierenpublikum reiste gerne mit, saß zeitweise wie paralysiert in den Sitzen, konnte des 
Sehens, Lauschens und Staunens kaum satt werden.  

Gibt es so etwas wie einen Emotionsvorrat für gefühlsarme Zeiten? Wenn ja, dann hätte man 
sich hier die Säcke füllen können. Denn das 100-minütige Tanzereignis gibt, wenn auch stark 
in der Handlung heruntergekürzt, die Essenz von Tolstois Monumentalwerk wieder. Anna is t 
eine unglücklich verheiratete Frau, aber glückliche Mutter. Ihr Drama beginnt damit, dass sie 
sich in den attraktiven Offizier Wronski verliebt, sich folglich zwischen Familie (Ehemann 
Karenin und Söhnchen Serjoscha) und Leidenschaft entscheiden muss. Indem Anna sich für die 
Liebe entscheidet, »tanzt sie aus der Reihe«, büßt gesellschaftliches Ansehen und finanzie l le 
Sicherheit ein, verliert den Sohn, leidet unter Ausgrenzung und scheitert letzten Endes auch in 
ihrer Liebe zu Wronski. 



Im Gegensatz zu Tolstois Roman, an dessen Ende Annas Suizid steht, skizziert Oliveira in 
seinem Handlungsballett einen anderen, wenn auch ähnlich desolaten Ausgang: Anna verfällt 
dem Wahn. Traumhafte Ballszenen, verführerische Frauen in pastellfarbenen, leicht fliegenden 
Kleidern, elegante Edelmänner (Kostüme Judith Adam), empfinden Handlungszeit und -ort 
nach: Das Bühnenbild von Sebastian Hannak ist von schlichter Eleganz und großer Wirkung: 
Mobile Drehelemente, wenig Requisite, besonders eindrucksvoll ist ein versenkbarer, 
rechteckiger Raum, welcher die Ausgegrenztheit Annas versinnbildlicht.  

Neben klassischem Bewegungsvokabular bereichert Oliveira seine Choreografie mit 
expressiven Bewegungsmustern, die in Ansätzen an die Arbeit von Pina Bausch denken lassen. 
Die narrativen Anteile seiner Choreografie sind immer stringent und klug durchdacht, kommen 
also im Sinne einer stets ästhetischen Bewegungsgestaltung ohne unnötige Verschnörkelung 
daher. Er braucht keine erklärenden Gesten oder pantomimischen Etüden, um 
unmissverständlich klarzustellen, was Sache ist.  

A la bonne heure: Das ist Tanzkunst, die auch in der Musikauswahl (leider allerdings nur vom 
Band) zu den Szenen überzeugt: Kompositionen von Olafur Arnalds, Lera Auerbach, Frederic 
Chopin, Maurice Ravel, Alfred Schnittke, Dimitri Schostakowitsch geben den 
Tanzchoreografien den passenden Klangstrich, machen die Dramatik der Handlung »hörbar«. 
Anna Kareninas dramatischer, gesellschaftlicher und psychischer Absturz verhilft Harriet Mills 
mit tänzerischer Grandesse zu frappierender Authentizität: Sie spannt den Bogen von der 
zurückhaltenden, wohlerzogenen Dame und Mutter eines kleinen Sohnes bis hin zur einer 
emotional gebrochenen Frau.  

Ihre Bewegungsattitüden wandeln sich: Zu Anfang edel, weich-fließend und himmelwärts 
gewandt im Adagio, ist sie von entflammender Liebe beseelt. Zurückhaltung und 
Gewissensbisse kosten sie Kraft, die ihr bald fehlt. Tief berührend, die Momente der Hingabe, 
des Verschmelzens mit Graf Wronski (Klevis Neza), die schließlich im angedeuteten Liebesakt 
ihren Höhepunkt findet. Ebenso anrührend, die »getanzte Mutter-Sohn-Liebe«: Verspielt, sich 
liebkosend und neckend – herausragend getanzt auch der Ausdruck von schmerzhafter 
Verzweiflung von Niccolò Masini als Sohn Serjoscha, als er erfährt, dass er seine Mutter nicht 
mehr wiedersehen darf.  

Edel, aber angepasst, fast bemüht, in keinem Moment die Haltung zu verlieren, ist Annas 
Ehemann Karenin (Kammertänzer Flavio Salamanka) feste Säule des Abends. Offizier Wronski 
(Klevis Neza) als »Ehebrecher« pendelt zwischen leidenschaftlicher Anziehung und kühler 
Distanziertheit. Für ihn scheint Anna »leichte Beute« und für sie ist er »die große Liebe«.  

Eifersucht, aufkommende Zweifel und Verlustängste treiben Anna in den Wahnsinn. Wie sehr 
ihre innere Zerrissenheit und Not sie vereinnahmen, offenbaren bizarr verzerrte 
Bewegungsabläufe, die wie wahnhafte Stereotypien anmuten. Ihr tänzerischer Ausdruck in 
Kombination mit teils stoischem, teils wirrem Gesichtsausdruck sind an Eindringlichkeit kaum 
zu toppen – alles in allem ein unbedingt sehenswertes Ballettereignis, für das es in Salzburg 
einen verdient euphorischen Schlussapplaus gab.  

»Anna Karenina« ist noch am 24. Juni um 19 Uhr zu erleben. Weitere Infos unter 
www.salzburger- landestheater.at. Kirsten Benekam



7. Juni 2021 
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Salzburger Landestheater: Anna Karenina 
Ballett von Reginaldo Oliveira nach dem Roman von Lew Tolstoi 

Was gleich auffällt: Oliveira setzt auf Klarheit und Verständlichkeit. Unterstützt von 
Sebastian Hannak, der bezaubernde Bühnenbilder schuf, und von Judith Adam, die in die Zeit 
passende, aber dennoch zeitlose Kostüme entwarf, gelang Oliveira mit einem sehr guten 
Ensemble ein beeindruckendes Handlungsporträt. 

Auch wer nur den Inhalt im Programm nachgelesen hat, kann der Handlung mühelos folgen. 
Harriet Mills ist eine elegante Anna Karenina, stolz zu Beginn, durchaus die moralische 
Schlichtungsdistanz, als die sie ins Haus ihres Bruders gerufen wird. Die Schlichtung gelingt 
ihr, aber nicht vorgesehen war der coup de foudre, der Blitz, der sie und Wronski (Klevis Neza) 
traf. Es ist ein Naturereignis, dem die beiden nicht entkommen. Hier hätte man sich eine 
intensivere Choreografie gewünscht, explosiver. Aber es ist ja wahr: Zu diesen Zeiten in 
Russland war es für den Gott Amor schwer, die Menschen in den Liebeswahn zu verführen. 
Immer ist der Kopf dabei. Auch bei den beiden. Wronski ist ein eleganter, hübscher Offizier, 
sie die Grande Dame der Gesellschaft. Also ist auch bei der heißesten Leidenschaft eine gewisse 
Contenance angesagt. Der jungen Kitty, die von Wronski schmählich blamiert und sitzen 
gelassen wird, wird schon mehr Intensität in der kindlichen Verliebtheit, dann in der tiefen 
Enttäuschung zugeschrieben. Ganz bezaubernd also: Larissa Mota. 

Flavio Salamanca macht als strenger und leicht moralinsaurer Ehemann Annas eine recht 
glaubhafte Figur. Solche Charaktere sind nicht leicht zu tanzen, denn Stolz und 
Unbeugsamkeit bringen nicht die quirligsten Figuren hervor. Doch ihm nimmt man den 
Ehemann gern ab. Etwas übertrieben ist die Choreografie, die Oliveira Serjoscha, dem Sohn 
Annas, zugeschrieben hat. Warum muss der arme Kerl auf allen Vieren über den Boden laufen? 

Das Finale ist ganz hervorragend gelungen: Anna – allein gelassen von Gesellschaft und 
Wronski, fühlt sich in den vier Wänden eingesperrt und tanzt einen irrsinnigen Eifersuchts-
Wahntanz. Das war große Leistung. Ihr Selbstmord einfallsreich und dezent inszeniert. 

Alles in allem ein gut gelungenes Handlungsballett. 

Weitere Aufführungen ab September. Karten und Infos: http://www.salzburger-landestheater.at









Anna Karenina – ein opulenter Ballett-
Abend  
9. Mai 2021  

Leo Tolstois sozialkritischer Eheroman ist in der Choreografie von Reginaldo Oliveira 
als elegante, perfekt durchgestylte Ballettfassung im Salzburger Landestheater zu erle-
ben. Die Aufführung steht vom 7. Mai bis 6. Juni als Stream zur Verfügung. Die Urauf-
führung vor Publikum ist für den 23. Mai 2021 geplant. 

Von Elisabeth Pichler 

 

2012 war Tolstois gewaltiges Romanwerk über Ehe und Moral im zaristischen Russland in 
der Bearbeitung von John von Düffel im Salzburger Landestheater zu erleben. Auch er hatte 
das achtteilige Epos mit seinen mehr als 1000 Seiten auf zwei Stunden komprimiert und sich 
wie nun Reginaldo Oliveira auf die drei zentralen Paare beschränkt. Ohne Grundkenntnisse 
der Handlung sind viele Szenen dennoch etwas schwer. Dennoch ist eine Vorinformation über 
die Handlung anzuraten, denn die vielen Szenen erschließen sich sonst etwas schwer. 

Anna Karenina, die mit einem älteren, etwas steifen Beamten verheiratet ist, erhält einen Brief 
von ihrer Schwägerin Dolly. Es ist ein Hilferuf. Sie will sich scheiden lassen, da sie ihr Gatte 
Stepan ständig betrügt. Anna reist sofort nach Moskau und sieht am Bahnhof zum ersten Mal 
Wronski, einen jungen, feschen Offizier. Auf einer rauschenden Ball trifft sie wieder auf ihn 
und die beiden kommen sich näher. Das gefällt Dollys Schwester, der jungen Kitty, gar nicht 
und sie ist so sauer, dass sie den um sie werbenden Lewin schroff zurückweist. Sie kommt 
aber relativ rasch über ihren Liebeskummer hinweg und heiratet den Gutsbesitzer schließlich 
doch. Annas Affäre bleibt nicht unentdeckt. Ihr Mann fürchtet um seinen guten Ruf und die 
Gesellschaft ist entrüstet. Annas größtes Glück ist ihr Söhnchen, der achtjährige Serjoscha 



und den benützt ihr Gatte als Druckmittel. Sie muss sich zwischen Liebhaber und Sohn ent-
scheiden. Das bricht ihr das Herz und sie versinkt zunehmend in Schwermut. Das Stück endet 
tragisch für diese Frau, die gegen die Konventionen und Zwänge der Gesellschaft rebelliert 
hat. 

Die drei Damen Anna Karenina (Harriet Mills), Dolly (Chigusa Fujiyoshi) und Kitty (Larissa 
Mota) drücken ihre Leidenschaften und Seelenqualen mit extrem anspruchsvoller, eindringli-
cher Körpersprache aus. Sie flattern, zittern und beben und lassen sich von den Herren Ka-
renin (Flavio Salamanka), Stiwa (Iure de Castro) und Wronski (Klevis Neza) mal im Ärger, 
mal aus Leidenschaft über den Boden schleifen oder durch die Luft schwingen. Ein toller 
Kontrast zu den verzweifelten oder liebestrunkenen Pas de Deux sind die Gruppenszenen. 
Grandios schon der Einstieg am belebten Moskauer Bahnhof, auf dem die Passagiere mit ih-
ren grauen Koffern tanzen und dabei den toten Bahnarbeiter – kein gutes Omen – geflissent-
lich übersehen. Eine Augenweide ist auch die große Ball-Szene, in der die Herren in raffinier-
ten Fracks aus Tüll mit Damen in eleganten, zarten Roben das Tanzbein schwingen. (Kos-
tüme: Judith Adam) Beim Pferderennen hingegen beginnt die Hetzjagd gegen die untreue 
Anna, schließlich fällt die feine Gesellschaft ungnädig über sie her. Niccolò Masini verkörpert 
den kleinen Serjoscha sehr überzeugend in Gestik und Mimik. 

Sebastian Hannak hat elegante, weite Räume mit riesigen Türen geschaffen, doch zum Finale 
leidet Anna völlig isoliert in einem kleinen, engen Zimmerchen, das schließlich zum finalen 
Eisenbahnwagon wird. 

Journalisten wurde die Gelegenheit geboten, die Generalprobe zu besuchen und so kam ich 
endlich wieder in den Genuss einer „echten“ Theateraufführung. Auch Ballettchef Reginaldo 
Oliveira war begeistert von der Aufführung und er bedankte sich sichtlich gerührt bei seinem 
Ensemble für die intensive und coronabedingt schwere Probenzeit. Diese habe ihm aber die 
Möglichkeit gegeben, seine Tänzerinnen und Tänzer besser kennen zu lernen, ein für beide 
Seiten Gewinn bringender Prozess. Das Ergebnis ist ein aufwühlender Ballettabend voll ge-
tanzter Seelenqualen, den man sich nicht entgehen lassen sollte. 


